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Verlin den 8. November. Se. Majeflät der 
König haben dem Profeſſor an der Akademie zu 
Münfter, Dom⸗Kapitular Kiſtemaker, den Ro⸗ 
then Adler Orden dritter Klaſſe, und dem Poſtmei⸗ 
ſter Falkenberg zu Raſtenburg das Allgemeine 
Ehrenzeichen erſter Klaſſe zu verleihen geruhet, 

Se. Majeſtaͤt der König haben dem Pralaten 
und Stadtpfarrer von Lariſch zu Groß⸗Strehlitz, 
im Regierungs⸗Bezirk Oppeln, den Rothen Adler⸗ 
Orden dritter Klaſſe und dem Prediger Klein zu 
Alt⸗Gatersleben, in der Didced Aſchersleben, das 
Allgemeine Ehrenzeichen erſter Klaſſe zu verleihen 
geruhet. z 

Des Königs Majeſtaͤt haben den Regierungs⸗ 
Referendarius, Grafen von Beiſſel⸗Gymnych, 
zum Landrath des Kreiſes Gemuͤnd, im Regierungs⸗ 
Bezirk Aachen, zu ernennen geruhet. 

es Königs Majeftät haben dem Rektor des 

Gymnafii zu Görlitz, Dr. Karl Gottlieb Ans 
ton, das Prädikat als Profeſſor beizulegen, und 
das für ihn aus gefertigte Patent Allerhöͤchſtſelbſt zu 
vollziehen geruhet. 


— NN — 


us lan d . 


—ͤͤ — 


Rußland. 

St. Petersburg den 17. (29.) Oktbr. Die 
hieſige deutſche Zeitung enthalt folgendes Allerhoch⸗ 
ſte Reſeript an den Geueral- Gouverneur von 
Neu⸗Rußland und Beffarabien, 
tanten Grafen Woronzow: 

„Durch die Allbarmherzigkeit der Vorſehung iſt 
der Krieg zwiſchen Rußland und der Pforte glück⸗ 
lich beendigt. Die Bevollmͤͤchtigten beider Mächte 
find zu Adrianopel, dem Hauptquartiere Unferer 
Armee, uͤber den Traktat eines ewigen Friedens 
übereingefommen und haben ihn daſelbſt am 2. 
September unterzeichnet. : 

Durch dieſen Traktat hat Rußland das Ziel feie 
ner Anſtrengungen und Opfer vollkommen erreicht; 
allgemeine Ruhe iſt wieder hergeſtellt; die Vortheile 
Unſerer Unterthauen geſichert und erweitert, währe 
rend Unſer geliebtes Vaterland unſterblichen Ruhm 
erworben hat. f 

Indem Wir Sie mit der innigſten Freude hiervon 
in Kenntniß ſetzen, find Wir überzeugt, daß Une 
ſere getreuen Unterthanen den lebhafteſten Antheil 
an einem Ereigniſſe nehmen, durch welches Wir 
das Uns vorgeſteckte Ziel erreicht haben, und daß fie 


General-Adju⸗ 
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ſich mit Uns vereinen werden, um aus der Fülle 
des Herzens ihren Dank dem Allerhoͤchſten fur den 
dem Ruſſiſchen Reiche verliehenen allmaͤchtigen 
Schutz darzub ringen. 
Zarskoje⸗Selo, den 18. (30.) Septbr. 1829. 
i Nikolaus.“ 

Die letzten Nachrichten von der aktiven Armee, 
vom 24. Septbr. (6. Oktbr.) enthalten Folgendes: 
„Unſere Truppen in Rumelien genießen fortwäh⸗ 
rend der vollkommenſten Ruhe. Ihre Stellungen 
find dieſelben, einige geringe Veränderungen abge⸗ 
rechnet, die flr nothwendig erachtet wurden, um 
die Albaneſiſchen Truppen beſſer beobachten zu koͤn⸗ 
nen, die noch vor dem Abſchluſſe des Friedens von 
Widdin nach Sophia gegangen waren. Dem An⸗ 
führer dieſer Truppen, Muſtapha, Paſcha von 
Skutary, der während des ganzen Krieges nichts 
gegen uns unternommen und ſich auch ſogar nach 
feiner Ankunft in Sophia, im Auguſt monat, ruhig 
verhalten hatte, fiel es ploͤtzlich in der Mitte des 
Septembers ein, ſeine Truppen, der bequemern 
Proviantirung wegen, in die Nähe der von den Un⸗ 
ſrigen beſetzten Orte zu verlegen; demzufolge ſchob 
er feine Avantgarde unter Emin Poſcha bis nach 
Philippopel vor, während Keyſſe⸗Mehmed Paſcha, 
der zwiſchen Adrianopel und Philippopel in Haßkioi 
ſtand, Luſt zu haben ſchien, ſich durch die von un⸗ 
ſern Truppen beſetzte Stadt Demotika nach dem 

lecken Usjun⸗Küpry zu begeben, das für ihn zum 

inter⸗Quartier beſtimmt war, aber in unſerm 
Rayon lag. Der Ober⸗Befehlshaber, der aus die⸗ 


fen Bewegungen erſah, wie wenig die Tüͤrkiſchen 


Heerführer die Pflichten kannten, die der Friedens⸗ 
ſchluß ihnen gegen unſere Truppen auferlegte, er— 
Härte ſogleich, um jedem Mißverſtaͤndniſſe, das 
die wiederhergeſtellten freundſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe hätte_flören konnen, vorzubeugen, dem Pas 
ſcha von N und den übrigen Paſcha's, daß 
ihre Truppen nicht nur das von uns beſetzte Ge⸗ 
biet nicht betreten durften, ſondern daß fie auch 
den Artikeln des Friedens ⸗Traktates gemäß, in 
denjenigen Orten bleiben müßten, wo die Nachricht 
von dem Abſchluß des Friedens ſie erreicht habe, 
und daß mithin jede Bewegung der Tuͤrkiſchen 
Truppen ſogleich müffe eingeſtellt werden, widri⸗ 
enfalls er, der Ober: Befehlöhaber, ſich gendthigt 
ehen würde, Maaßregeln zu ergreifen, um jeden 
erneren Operationen ihrerſeits zuvorzukommen. 
gleicher Zeit begab ſich, der größeren Vorſicht 
wegen, General : Lieutenant Rüdiger mit feinem 


Corps von Adrianopel nach dem Flecken Muſtapha⸗ 
Paſcha (Oſbehair) und deſetzte das rechte Ufer der 
Maritza, während Generale Major Scheremetjew 
mit der Ulanen : Brigade von Irepolis nach Demos 
tika ging. Die Erklarung des Ober- Befehlshabers 
war den Tuͤrkiſchen am 14. September zugeſandt 
worden, und ſchon am 16. kam die Antwort, daß 
„ Verlangen, der Paſcha von Skutary 
die Verſetzung ſeiner Truppen eingeſtellt habe; er 
entſchuldigte ſich damit, daß die Verproviantirung 
feiner Truppen, wenn fie lange an einem und dem⸗ 
ſelben Orte blieben, mit großen Schwierigkeiten 
verknüpft ſei. Am folgenden Tage, den 17., zeige 
ten die Türkifhen Bevollmächtigten an, daß fie 
die Ratifikation des Friedens-Traktates aus Kona 
ſtantinopel erhalten hatten. — Am 19. September 
kehrte General = Lieutenant ee mit feinem 
Corps wieder nach Adrianopel zurück; am 20, traf 
daſelbſt auch der größte Theil der Truppen aus 
Demotika ein, wo nur ein kleines Detachement zu⸗ 
ruͤckgeblieben war. 2 

Schon zu Anfang des Auguſtmonates, als man 
die erſte Nachricht von der Truppenzahl erhielt, die 


der Paſcha von Skutary zuſammenzog, hatte der 


General-Adjutant Kißelew den Befehl erhalten, 
von den ihm anvertrauten Truppen ſo viel zurück⸗ 
zulaſſen, als nöthig ſei, um die Wallachei und Sis 
liſtria zu decken, ſich mit dem Reſt auf das rechte 
Ufer der Donau zu begeben, dem Muſtapha⸗Paſcha 
entgegen zu gehen, um deſſen Macht zu zerſtreuen 
und jeden Verſuch ſeinerſeits zu vereiteln. In Folge 
dieſes Befehls ließ der General⸗Adjutant Kißelew, 
als er die Nachricht von der Bewegung der Alba⸗ 
nier von Widdin nach Sophia erhielt, am 31. Aus 
guſt feine aus 4 Bataillonen Jufanterie, 8 Eska⸗ 
dronen Cavallerie, 500 Mann Koſakeu und 30 Kas 
nonen beſtehende Avantgarde, unter dem Befehl 
des General-Adjutanten Baron Geismar, von Ra⸗ 
chova nach der Stadt Wrotza vorrücken; am 2. 
September ward dieſe Stadt beſetzt; die übrigen 
Truppen, die der General» Adjutant Kißelew zu 
ſeinen Operationen auf dem rechten Ufer der Donau 
beſtimmt hatte, gingen am 4. September über den 
Fluß; am 7. verließen ſie Rachova und begaben 
ſich nach Wratza. Schon hatten die Truppen des 
General⸗Adjutanten Kißelew dieſe Stadt im Rücken, 
ſchon waren fie am Fuße des Balkan und hatten 
bei dem Dorfe Rowotzeli die Engpäſſe beſetzt, als 
fie die Nachricht vom Abſchluß des Friedens erbiel⸗ 
ten. Hierauf kehrte das Hauptkorps dieſer Trup⸗ 
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nach Wratza zurück, während die Avantgarde 
hi bei dem Dorfe Reberkowa lagerte und die Vor⸗ 
poſten bei dem Dorfe Nowotzeli ſtehen blieben. 


Der „Ruſſiſche Invalide“ enthält folgende Tags⸗ 

defehle des Oder⸗Befeblshabers der zweiten Ar⸗ 
mee, Generals von der Infanterie, General: Ads 
jutanten Grafen e 


Hauptquartier a Adrianopel, den 17. (29) 
ugu 


1829. . 

Unſer Allergnaͤdigſter Kaiſer hat, unerſchoͤpflich 
en Gnadenbeweiſen für Eure raſtloſen Anſtrengun⸗ 
gen und Euren Muth, tapfere Krieger! durch Aller⸗ 
böchfted Reſeript vom 4. Auguſt init und meinen 
Nachkommen den Titel Sabalkanski verliehen, 
und zugleich verordnet, daß das Regiment Tſcher⸗ 
nigow in Zukunft 15 Infanterie Regiment Graf 
Diebitſch⸗ Sabalkanski heißen möge. 5 

Tapfere Krieger! -Ich wende mich zu Euch mit 
dem Gefühle meines lebhaften Dankes für Eure 
ſtete Bereitwilligkeit in der. Erfüllung der Befehle 
Eurer Vorgeſetzten. Eurem Heldenmuthe ver: 
trauend, habe ich vollkommen mein Ziel erreicht 
und die Zufriedenheit unſeres allergnaͤdigſten Lanz 
desherrn erlangt. 

Die brennende Schwüle der Jahreszeit, die Bes 
ſchwerniſſe des Feldzuges, die Haufen der wider⸗ 
ſtrebenden Feinde, die Schranken der Natur ſelbſt, 

nichts vermochte Euren Geiſt zu ſchwaͤchen, und 
Ihr erſchüͤttertet von Grund aus die draäuende, bis⸗ 

her nie erſtiegene Schutzwehr des Ottomanniſchen 
Reiches. Rußlands Fahnen wurden uͤber den Bal⸗ 
kan getragen und auf Adrianopels Mauern gepflanzt. 
In Demüthigung des Herzens laſſet uns, uner⸗ 
ſchrockene Kriegsgefährten, den Allmächtigen für 
die Gnade preiſen, die er über Rußlands Waffen 
ausgegoſſen hat. Auf den bisher unwegſamen Hd⸗ 
ben des Balkan hat der Glaube Eure Seelen ge: 
ſtärkt, und mitten unter Euren glänzenden Große 
thaten die Rechte des Hoͤchſten Euch geleitet. Dar⸗ 
um wollen wir vor Seinem Throne unſere heißen 
Gebete ausſchütten, und mögen Eure Siege bald 
durch einen ruhmvollen Frieden gekrönt werden. 
II. 


auptquartier zu Adrianopel, den 22. Septbr. 
au (a. Dftbe) 1829. 1 


Tapfere Kampfgenoſſen, würdige Krieger der 
aten Armee! Seine Majeftät der Kaiſer bat voll 
unbegränzter Huld Eure muſterhaften Waffentha⸗ 
ten aufs Neue in dem Euch liebenden Anführer bes 


lohnt, durch Verleihung des Ordens des heil. Groß⸗ 

märtprers und Sieggewinners, ıfter Klaſſe, — dies 
ſes Ordens, den die große Katharina in dem denk⸗ 

würdigen Jahre der Feldzuͤge des unſterblichen Sa⸗ 

dunaiski geftiftet bat, der unter Rußlands Fahnen 

den Uebermuth des Orients zertrümmerte. 

Euch allen verpflichtet, bin ich überzeugt und 
erkenne es mit wahrhaftem Danke an, daß Ihr an 
den glänzenden Belohnungen Eures Führers Theil 
nehmet; mir aber iſt es angenehm, der Stimme 
meines Herzens zu folgen und wiederholt zu bezeu⸗ 
gen, daß Ihr im lauten Eifer fuͤr den Dienſt des 
Allgeliebten Monarchen Seine Befehle mit eben fo 
vieler Freudigkeit als Ruhm erfullt habt. 

Mögen gleiche Gefühle Euch in das geliebte Bas 
terland begleiten, und Eure Tugenden, vor denen 
Rußlands Feinde erſtaunten, in neuem Glanze ſich 
im Kreiſe Eurer dankbaren Familien kund geben, 
die einen ruhmvollen Frieden, nach dem Segen des 
allmaͤchtigen Gottes und der Großmuth unſeres 
Karfers, Euren Thaten und denen unferer theuren 
Waffenbrüder verdanken, welche Rußlands ſieg⸗ 
reiche Fahnen an die Ufer des alten Euphrat ver⸗ 
pflanzt haben. 


Auszug aus einem Privatſchreiben, dat. 
vom 15. September, aus dem Lager vor 
chu mla. 

In meinem vorigen Briefe an Sie, l. Fr., deu⸗ 
tete ich auf das intereſſante Schauſpiel hin, das 
uns noch vorbehalten war: die Waffenübung der 
regulairen Tuͤrkiſchen Truppen und der irregulairen 
Reiterei, welche beide der Großweſier unſerem Ge⸗ 
neral zu zeigen verſprochen hatte. Unſere Neugierde 
wurde vollkommen befriedigt. Am 11. d. M. ha⸗ 
ben der Corps⸗Commandeur, die Übrigen Generale 
und die meiſten unſerer Offiziere, auf Einladung 
des Großweſiers, der Waffenübung der regulairen 
Kerntruppen zu Schumla beigewohnt, welche auf 
einer Ebene vor der Sultans ſchanze ſtattfand. 

Zwei Jufanterie⸗ Bataillone, deren jedes zwei 
Kanonen der leichten Artillerie bei ſich hatte, fuͤhr⸗ 
ten faſt alle Evolutionen der Vataillonsſchule mit 
vieler Genauigkeit aus. Hierauf zeigten einige Reie 
ter der irregulairen Truppen ihre Geſchicklichkeit im 
Dheritwerfen. Der Großweſier, der uns einen 
neuen Beweis feiner Zuneigung geben wollte, nahm 
perſbnlich Theil an dieſem Rennen, und zeigte, da 
er ein ſehr geſchickter Reiter iſt, eine außerordent⸗ 
liche Leichtigtigkeit und Gewandtheit. Ueberhaupt 
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ieſes Schauſpiel hoͤchſt ſehenswerth, und 
— lange — in der Erinnerung angenehm 
1 Freundſchaft und Dienſtfertig⸗ 
keit zwiſchen Perſonen, die vor Kurzem ſich aufzu⸗ 
reiben trachteten, konnte dem Moraliſten manchen 
Stoff zu Betrachtungen liefern. Alles ſchien ver⸗ 
geſſen, eine wechſelſeitige Vertraulichkeit und Ar⸗ 
tigkeit zeigten ſich ſo unverholen, als habe feine 
Feindſchaft je exiſtirt. Dank ſei es den weiſen Vor⸗ 
ſchriften unſeres Durchlauchtigen Landesherrn, die 
den friedlichen Einwohner und den eutwaffneten 
Feind vor den Kriegsuͤbeln bewahren und uns ſo 
durchgängig Zutrauen erworben haben. 


nigl. Preußiſche wirkliche Geheime Rath, 
Pad a: v. Humboldt, hat am 10. Sep⸗ 
tember die Feſtung Iletzk beſucht, und daſelbſt vier 
Stunden der Prüfung der Salzgewinnung gewid⸗ 
met. Nachdem er einige Proben aus dem Mine⸗ 
ralien⸗Cabinet angenommen und feinen Namen in 
das Fremdenbuch eingetragen, kehrte er an dem⸗ 
ſelben Tage n Bern zurück. \ 


8 5 
Die Allgemeine Zeitung giebt folgendes Private 
er Serviſchen Gränze den 19. Dftbr, 


Im Palaſte des Paſcha's von Belgrad ſollen in die⸗ 


Augenblicke wichtige Unterhandlungen ſtattfin⸗ 
— die ſowohl auf die von der Pforte zu erlegende 
Kriegs = Contribution als auf die neuen politiſchen 
Einrichtungen Serviens Bezug haben.“ Wie es 
beißt, find mehrere Griechiſche und Iſraeliſche Kauf: 
leute von dem Paſcha über die Mittel zu Rathe ge: 
zogen worden, wodurch die Pforte am leichteſten 
und ſchnellſten ihre gegen Rußland übernommenen 
Zablungs⸗Verbindlichkelten erfüllen konnte. Der 
kanntlich ift der Paſcha ein guter Financier, ſo weit 
ſich dies von einem Tuͤrken erwarten läßt. Er hat 
früher ein wichtiges Handelsgeſchaft gefürt; der 
Wechſel des Glücks und neue Verhältniffe führten 
ihn der militairiſchen Laufbahn zu, in welcher er 
ſich auf ſeinen jetzigen Poſten emporſchwang. Er 
wird von der Pforte bei Geldgeſchaften häufig zu 
Rathe gezogen, und man ſcheint bei den gegenwärs 
tigen Umſtänden wieder ſeines Raths zu bedürfen. 
Der Vertraute des Paſcha's iſt ein Iſraelit Nas 


meus Heine, der jetzt unaufhörlich mit ihm arbei⸗ 


tet, und die ungewöhnliche Zufammenberufung der 
Kaufleute veranlaßt haben fol, Man ſagt auch, 
1 


der Fürft Miloſch werde nach Belgrad kommen, 
um ſich mit dem Paſcha über mauche zu nehmende 
Verfuͤgung zu beſprechen. Die Servier wollen in 
dieſem Fuͤrſten ihren kuͤnftigen Hospodar ſehen, 
und verſichern, es ſei darüber in Adrianopel verhan⸗ 
delt worden, Servien wuͤrde eine Verfaſſung wie 
die Fürſtenthuͤmer erhalten, und Miloſch Hospodar 
werden. Ja man behauptet, daß nach einer ge⸗ 
wiſſen Zeit die von den Türken beſetzten Serviſchen 
Feſtungen geraͤumt und den Serviern übergeben 
werden ſollteu, und daß alsdann kein Muſelmann 
mehr auf Seroiſchem Gebiete wohnen werde. So 
unwahrſcheinlich dies Alles lautet, ſo finden doch 
dergleichen Gerüchte ihr Publikum, das fie mit 
blindem Zutrauen aufnimmt. Mit Recht freuen 
ſich jetzt die Servier des Gluͤckes der Ruſſiſchen 
Waffen, das ihnen den Genuß der ihnen ſchon 


durch den Traktat von Akjerman ſtipulirten Begün⸗ 


ſtigungen verſchafft hat, deren ſie ſich auch durch 
ihre ruhige Haltung wuͤrdig zeigten, waͤhrend der 
Krieg an ihrer Graͤnze ſie leicht zum Ungehorſam 
gegen die Pforte hätte verleiten konnen. — In 
Adrianopel ſoll, ſo oft die Ruſſiſchen Truppen 
einen offentlichen Gottesdienſt halten, die ganze 


Bevölkerung der Stadt herbeiſtrdmen, um Augen⸗ 
zeuge davon zu ſeyn und Wohlgefallen daran zu 


äußern. Auch an andern von den Ruſſen verans 
ſtalteten Feſtlichkeiten nehmen viele Türken Theil, 


und es ſoll einen ſeltſamen Anblick geben, in den 


von dem Ruſſiſchen Militair oder deſſen Gefolge 
errichteten Reſtaurationen und Schaͤnken die lebhaf⸗ 
ten Ruſſen mit ernſthaften Tuͤrken in bunter Reihe 
gemiſcht ſich gegenſeitig Geſundheiten zutrinken zu 
ſehen. Denn auch die Türken verſchmaͤhen den 


Wein nicht mehr, uud für viele ſcheint er ſchon ein 


Beduͤrfniß zu werden. 


Niederlande. 

Aus dem Haag den 31. Oktober. Se. Könige 
liche Hoheit der Prinz Karl von Preußen iſt 
hier angekommen, und in dem Palaſte auf dem 
Plein abgeſtiegen, welchen des Prinzen Albrecht 
Königl. Hoheit bereits bewohnt. 5 

In der Sitzung vom 29. kam eine Königl, Bots 
ſchaft in die zweite Kammer, in welcher dem Grund⸗ 
Geſetze gemäß die Zuſtimmung der General⸗Staa⸗ 
ten zur Vermählung der Prinzeſſin Mariane mit 

Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen Albrecht von 
Preußen eingeholt wird. Dieſe Zuſtimmung iſt 
geſtern einſtimmig erfolgt, worauf der Beſchluß an 
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die gerade mit der Diskuſſion über die Dank-⸗Adreſſe 
beſchaͤftigte erſte Kammer geſandt wurde. 

Der Geſetzentwurf über den dffentlichen Unter⸗ 
richt iſt, dem Vernehmen nach, noch nicht ganz 
fertig. Die Zahl der Univerſitäten wird auf 4 be⸗ 
ſchränkt werden, von denen ſich 2 im Norden und 
2 im Suden des Landes befinden ſollen. 


Bräſſel den 30. Oktbr. Noch immer klagen 
die Oppoſitionsblatter über die Unthätigkeit, die in 
den Kammern herrſcht. „Es iſt,“ heißt es z. B. 
in dem Courrier de la Meuse, durchaus erforder: 
lich, daß man ſich ſehe, beſpreche, e e 
einige und gemeinſchaftlich fortſchreite. Man hoͤre 
auf, ſich blos zu begaffen; man gebe ſich die Hand 
und ſpreche ſich aus, das iſt rathſamer; man thue 
in Bezug auf das Budget, was man vor ſechs Mo⸗ 
naten gethan hat. Es befinden ſich in der Kam⸗ 
mer fo ehrwuͤrdige, ſo über jeden Verdacht erha⸗ 
bene Männer, daß ſie nur zu ſprechen und es zu 
wollen haben, um ſich ſogleich von allen getreuen 
und unabhängigen Deputirten umringt zu ſehen. 
Sie moͤgen die Gefahr bezeichnen, wenn Gefahr 
vorhanden iſt; und die Nation wird ihnen aus allen 
Winkeln des Königreichs auf der Stelle antworten.“ 

Da verſchiedene Journale es ſich in einem uner⸗ 
Härlichen Eifer angelegen ſeyn ließen, die Nach: 
richt zu verbreiten, daß man den Entwendern der 
Diamanten der Prinzeſſin von Oranien auf die 
Spur gekommen ſei, jo hat man es höherer Seits 
für nothwendig erachtet, dieſe Geruͤchte aus dem 
Grunde für falſch zu erklaren, damit durch die 
Verbreitung derſelben die Nachforſchungen nicht 
verringert oder eingeſtellt würden. 

Am 24. d. M. wurde zu Middelburg der Grund⸗ 
ſtein für das dem berühmten Niederlaͤndiſchen Dich⸗ 
ter Jakob Cats zu errichtende Denkmal gelegt. 


i Deut ſchland. 

Vom Main den 1. November. Nachdem das 
zwiſchen Seſtreich und Preußen in fünfjährigen Pe: 
rioden alternirende Kommando der Feſtung Mainz 
nun wieder dem erſtern Staate anheimfaͤllt, iſt der 
in K. K. Oeſtr. Militärdienften ſtehende Herzog Lud⸗ 
tig von Würtemberg, Oheim des Königs, zum 
Gouverneur von Mainz, und zum Vicegouverneur 
der unlängft zum K. K. Generalfeldmarſchall⸗Lieute⸗ 
nant erhobene Graf Mensdorf ernannt worden. 


Dem jetzigen Vicegouverneur, dem K. Preuß. Gene: 9 


rale Lieutenant von Carlowig, folgen die Wünfche 
und Segnungen aller Bewohner. 


8 Frankreich. 

Paris den Ir. Oktober. Am 28. d. M. nach 
der Meſſe fuhrten. Se. Majeſtät den Vorſitz im Mi⸗ 
niſter⸗Rathe. N 

Am 3. k. M., als am Tage vor dem Namens⸗ 
feſte Sr. Maj. des Königs, werden um 1 Uhr Mit⸗ 
tags auf allen hieſigen Theatern Frei⸗Vorſtellungen 
gegeben werden. Are 
JJ. MM. der König und die Königin von Sici⸗ 
lien find am 22. zu Turin eingetroffen. Se. Maj. 
der König von Sardinien war Ihnen entgegen ges 
fahren und geleitete die Allerhochſten Herrſchaften 
nach feinem Schloſſe. — Der König und die Kdul⸗ 
gin von Sicilien werden, während ihres Aufenthal⸗ 
tes zu Paris, das Palais d’Elisee- Bourbon bes 
wohnen. 

In Nimes werden große Vorbereitungen zum 
Empfange des Koͤnigs und der Königin von Neapel 
8 Die Stadt hat dazu 12,000 Fr. herge⸗ 
geben. i f 

Der Graf von la Ferronnays iſt am 27. d. früh 
nach ſeinem Gute Montigny abgereiſt. 

Der Constitutionnel vom 2. d. meldet noch 12 
Uhr Nachts: Man verſichere, daß, da der Fuͤrſt v. 
Polignac die Unmöglichkeit erkannt habe, mit Maͤn⸗ 
nern, wie die Herren von la Bourdonnaye und von 
Bourmont zu regieren, er den König um die Ent⸗ 
laſſung dieſer beiden Miniſter angegangen ſei. Bu 
von la Bourdonnaye, fügt das gedachte Blatt hin⸗ 
zu, ſei über dieſen Antrag hoͤchlich entrüſtet, und 
die Zwietracht im Miniſterium leide jetzt keinen Zwei⸗ 
fel mehr. Die Gazerte zählt dieſe ganze Nachricht 
zu den Tagesluͤgen. 

Auch das Journal des Débats vom 30, d. äußert 
über das Miniſterium: „Ob es wahr fet, was meh⸗ 
rere Zeitungen geſtern verſicherten, daß namlich die 
Entlaſſung der Herren von la Bourdonnaye und von 
Bourmont als nahe bevorſtehend zu betrachten ſei, 
konnen wir nicht beſtimmen; was aber durchaus 
keinem Zweifel mehr unterliegt und binnen Kurzem 
unfehlbar ein vielleicht noch vollftändigered Reſul⸗ 
tat herbeiführen muß, iſt die Spaltung, die ſich 
im Miniſter⸗Rathe offenbart hat.“ — Der Courier 
francais bemerkt über denſelben Gegenſtand: „Die 
größte Unruhe herrſcht unter den Miniſtern; fie of 
fenbart ſich in den Bekenntniſſen ihrer Freunde und 
Vertrauten. Zwei Umſtände miffen beutiges Tas 
es dem Minifterium überzeugend einleuchten; eins 
mol, daß es die Majorität in der Kammer nicht 
haben wird, und zweitens, daß bei einer Auflbfung 
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der Kammer die Oppoſition ſich nur noch verſtaͤr⸗ 
den würde. Es giebt daher für die Verwaltung 
kein anderes Mittel, als einen verfaſſungswidrigen 
Weg einzuſchlagen; einige der Miniſter wollen dieſe 
Bahn ohne Weiteres betreten; andere fürchten ſich 
noch, eine fo große Verantwortlichkeit zu überneh⸗ 
men. Zu der Klaſſe der erſtern gehört Herr von la 
Bourdonnaye, zu der der letztern Herr von Hauſſez. 
Das Miniſterium hat nicht einmal den Troſt, daß 
ibm der Hof beſonders zugethan waͤre; im Gegen⸗ 
theil, ſieht es ſich allmählich auch dort von den be⸗ 
deutendſten Maͤnnern, denen die leidenſchaftliche 
Politik des Herrn von la Bourdonnaye mißfäll, 
verlaſſen. Von den Pairs, die bei Hofe erſcheinen, 
find kaum zwei oder drei dem Minifterium gewo⸗ 
gen. Andererſeits hat man über die Stimmung der 
kinflußreichſten Mirglieder der Wahl-Kammer ent: 
weder offen oder unker N. von den Präfekten 
Erkundigungen einziehen laſſen, die indeflen vollig 
zum Nachtheile der Verwaltung ausgefallen ſind. 
Nichts deſtoweniger glaubt man, daß das Migiſte⸗ 
rium die Kammern eröffnen, und daß man ſich zu 
einer Modifikation deſſelben erſt dann entſchließen 
werde, wenn man die Mojorität gehörig ſondirt ha⸗ 
be.“ — Die Gazette de France hält es noch gar nicht 
für fo ausgemacht, daß eine neue Deputirten⸗Wahl 
die Oppoſition verftärken würde; es werde vielmehr, 
meint dieſelbe, wie in den Jahren 1815, 1821 und 
1824 gehen, wo die verfolgten, verlaͤumdeten Roya⸗ 
liſten den Wahl⸗Collegien, von denen man ſie durch 
allerhand Plackereien entfernt gehalten, aufs neue 
zugeſtrömt ſeien; unter einer royaliſtiſchen Verwal⸗ 
tung habe man auch ſtets royaliſtiſche Wahlen ge⸗ 
abk. f 
k Das Journal des Debats verſichert, daß eine 
ſehr erhabene Perſon ſich über das Miniſterium in 
folgender Art geäußert habe: „Man mußte es doch 
ein wenig mit dieſen Leuten verſuchen, die ſich im: 
mer beklagen! ; g 
Noch immer befchäftigen ſich unſere Blätter mit 
Verbreitung von Gerüchten einer bevorſtehenden 
Veränderung des Miniſteriums. Ein Morgenblatt 
arodirt ihre Angaben recht gluͤcklich durch folgende 
ertheilung der Portefeuilles: „Zwar nur mit Be⸗ 
trübniß melden wirs, aber die Gerüchte von einer 
Veränderung des Miniſteriums erneuern und ver⸗ 
dreiten ſich mehr als je. An der Boͤrſe war nachſte⸗ 
dende Liſte der Adſpiranten in Umlauf, begleitet von 
einigen Bemerkungen über mehrere unter ihnen. 
Auswärtige Angelegenheiten; Kr. v. Chateaubriand, 


nebſt dem Vorſitz im Konſeil. — Kultus von Unter⸗ 
richt: Abbé Gregoire, ehemaliger Biſchof von 
Blois. (Dieſe Ernennung iſt des Prinzipes wegen.) 

Das Innere: Abbé de Pradt. (Er wird die 
Civiliſation befördern.) — Juſtiz: Hr. Agier. (Er 
iſt Freund des Hrn. v. Chateaubriand.) — Minis 
ſterium des Handels: Hr. Ladvokat. (Er iſt Verle⸗ 
ger des Hrn. v. Chateaubriand.) — Krieg: Hr 
Bertin de Baur, Mitarbeiter des Hrn. v. Chateau⸗ 
briand, und, wenigſtens für diesmal, beſtimmt, 
zum Generallieutenant in der K. Armee zu avanci⸗ 
ren. — Marine: Hr. Salvandy, Redakteur des 
Journal des Débats. (Immer ein Anhänger des 
Hru. v. Chateaubriand.) — Finanzen: Der Graf 
v. Montholon. (Ein Kurier iſt an ihn nach Bräſſel 
abgeſchickt worden.) — Wie es ſcheint, ſoll das Mi⸗ 
niſterium der Polizei wieder hergeſtellt werden; al⸗ 
lein noch war man Über die Wahl des Comité⸗Direk⸗ 
teur uneinig, das in Zukunft den Namen eines Co⸗ 
mité des offentlichen Heils annehmen fol, Man 
glaubt allgemein, dieſes Miniſterium werde Herr 
Etienne bekommen, einer der Redakteurs des Con- 
stitutionnell, da derſelbe eine lange und Kaiſerliche 
Erfahrung für ſich habe.“ ö 

„Das Miniſterium“, heißt es im Journal des Dé- 
bats, „ſchmeichelt ſich, es halte das Fonftitutionnelle 
Frankreich in Banden, wenn es einmal das Herz 
der Soldaten gewonnen.“ — Mit dieſen Worten, 
bemerkt die Cazette, hat man eine grobe Beleidigung 
bemaͤntelt, die man nicht direkt dem Koͤnigthum zus 
fügen konnte. Der Koͤnig beſitzt die Herzen der Sol⸗ 
daten, und nie konnte ein Miniſter, wie er auch ge⸗ 
heißen, eine derartige Prätention hegen. 

Eine Kommiſſion iſt niedergeſetzt worden, um ein 
Geſetz zur Organiſation des Staatsraths vorzubereis 
ten. Dieſelbe verſammelt ſich wöchentlich unter dem 
Vorſitz des Großſiegelbewahrers. 

Die Cazette vom 27. d. ſagt: Der Courier fran- 
dais enthält heute nichts Bemerkenswerthes, als 
einen kleinen Artikel des Herrn Abbe de Pradt, des 
Juhalts, der Fall des Ottomanniſchen Reichs möͤſſe 
dem Mangel an Civiliſation zugeſchrieben werden. 
Herr de Pradt iſt einer unſrer keckſten Sophiſten, 
und wenn es ihm beliebt hatte, die entgegengeſetzte 
Behauptung aufzustellen, fo hätte er ohne allen 
Zweifel vortreffliche Gründe bei der Hand gehabt, 
um fie durchzufechten. Andere Publiciſten behaup⸗ 
ten im Gegentheil, die Civiliſation ſei es geweſen, 
welche die Türken zu Grunde gerichtet, und haben 


dem Sultan Mahmud nicht ohne einigen Anſchein 


1265 


von Recht vorgeworfen, fein Volk revolutionirt, und 
ihm ſomit feine Nationalität und jenen unerſchrocke⸗ 
nen Muth, wodurch es früher fo furchtbar gewe- 
ſen, benommen zu haben. Herr de Pradt ſpricht 
von Rom, der Beherrſcherin der Welt; es liegt in⸗ 
zwiſchen uns nicht ob, ihn zu belehren, daß Rom 
durch ein Uebermaaß von Civiliſation untergegan⸗ 
gen iſt. Hinzufügen konnten wir noch das alte und 
das neue Griechenland, das von den unciviliſirten 
Ottomannen unterjocht worden iſt. A j 
Das Journal du Commerce ſagt: „Wie es 
ſcheint, beſchaͤftigte ſich das Miniſter-Conſeil mit 
Verathungen von Maaßregeln in Betreff der a r⸗ 
beitenden Klaſſenz freilich nicht, ihuen beizu⸗ 
fpringen, ſondern vielmehr, ihnen ihre politiſchen 
Rechte zu nehmen. Alles wohl erwogen, hat man 
jedoch eingeſehen, daß der Moment noch nicht ge⸗ 
kommen fei, wo man erklären dürfe, der Muͤßig⸗ 
gang allein beſitze in Frankreich das Stimmen: 
recht.“ — Wir wollen, erwiedert die Gazette, 
die Unterlegungen des Journal du Commerce nicht 
widerlegen; ſie tragen ihre Berichtigung in ſich ſelbſt. 
Unftreitig wäre die Herabſetzung der Patentſteuer 
eine Erleichterung fuͤr die Handwerker, und, die 
Journaliſten ausgenommen, dürfte Frankreich die 
Sache anders anſehen. Allein ein, der Induſtrie 
gewidmetes Blatt ſagt uns, dies heiße, den Hands 
werkern ihre politiſchen Rechte nehmen. Sol⸗ 
chergeſtalt müßte man die Laſt der Steuern ver⸗ 
mehren, damit mehr Individuen politiſche Rechte 
gendſſen! Welches Raiſonnement und welche Fol⸗ 
gerungen! Und das Journal, das dieſe ſonderbare 
Doktrine aufſtellt, war das erſte, welches das Sig⸗ 
325 zum Aufruhr gegen die Steuern aufgepflanzt 
at! : 


In einem Privatſchreiben aus Madrid (in der 
Gazette) heißt es: „Man hat die von Spanien ge⸗ 
machten finanziellen Operationen angegriffen; wahr 
iſt, daß fie druckend geweſen, allein konnten fie in 
Folge der zahlloſen Verlegenheiten, die man dem 
Lande bereitete, dies weniger ſeyn? Um jeden Preis 
mußte die durch die Landung in Tarifa, durch den 
Aufſtand des Beſſieres, die Unruhen in Portugal, 
und die Empdrung in Katalonien erſchuͤtterte Mon⸗ 
archie auftechtgehalten werden; man mußte die Un⸗ 
ordnung, worin die Ereigniſſe von 1822 und 1823 
unſere Finanzen geftürzt hatten, heben, und eine 
entmutbigte Verwaltung reorganiſiren. Jetzt find 
alle Gründe zur Unruhe verſchwunden, die Zügel 
des Staats werden mit Feſtigreit geführt, und eine 


neue Aera beginnt fhr ein heldenmuͤthiges Volk, 
welches durch fo viele Unglücksfälle weder entmu⸗ 
thigt noch entkräftet werden konnte.“ 
„Santander, der zu Hamburg angekommen iſt, 
iſt nebſt feinen Gefährten, nach einer langen und 
willkührlichen Gefangenhaltung, ohne Urtheil des 
Landes verwieſen worden. Sein Unrecht beftand 
darin, daß er die Majoritaͤt für die Praͤſidenten⸗ 
Würde beim Kongreß von Ocana, den fein Neben 
buhler durch die Gewalt der Bajonnette auseinan⸗ 
derjagen ließ, auf feiner Seite hatte. — Das iſt, 
bemerkt die Cazette, die Freiheit, ſo wie ſie von 
den Liberalen unter allen Himmelsſtrichen verſtan⸗ 
den wird. 

Der aus La Guaira und Puerto⸗Cabello in Ham⸗ 

urg angekommene Columbiſche General Francisco 
de Pabla Santander wird mit ſcinem Neffen und 
einigen anderen Gefaͤhrten ſeiner Verbannung hier 
erwartet. r 

Hr. Aligre, Pair von Frankreich, hat feinen Nas 
men in die Reihe der Wohlthäter der Menſchheit ges 
ſetzt, indem er in ſeiner Vaterſtadt Chartres ein Aſyl 
zur Aufnahme von 300 armen Greiſen geſtiftet hat. 
Die zur Unterhaltung dieſer Anftalt noͤthigen Fonds 
ſind durch eine Schenkung im Betrage von 4 Millio⸗ 
nen gedeckt. 

- Zu Poitiers iſt ein Maurer zu Gmonatlicher Ge⸗ 
faͤngnißſtrafe und in eine Geldbuße von 200 Fr. ver⸗ 
urtheilt worden, weil er ein hoͤlzernes Kreuz, das 
bei den Andachtsüͤbungen der Miſſionaͤre aufgerich⸗ 
tet worden, umgeſtüuͤrzt hat. N 

Der Apostolique enthält Folgendes: „Was 
wuͤrde der heil. Chriſoſtomus geſagt haben, wenn er 
in unſerer Zeit gelebt, und eine Abbildung der Ver⸗ 
faſſungsurkunde in der Kirche der heil. Genodeva 
erblickt hätte? Würde er nicht gegen dieſe entſetzli⸗ 
che Profanation ſich erheben, indem es verboten iſt, 
unheilige Gemälde und Statuen in Kirchen aufzu⸗ 
ſtellen? Wahrlich, faſt ſcheint es, als ob dieſe 
Kirche von dem Fluche des Allmächtigen getroffen 
worden, und den hoͤlliſchen Geiftern anheim gefallen 
ſei. Mit dem Beginnen der Revolution ward ſie 
eine unter dem Namen Pantheon der Abgötterei und 
den Zeufeln geweihte Stätte. Später, zu Bona⸗ 
partes Zeiten, wurden die Leichen einer Bande von 
Königsmoͤrdern und Dieben im Großen, die man 
Senatoren nannte „ darin untergebracht; und vor 
etwa 6 Monaten haben die Jakobiner, jetzt Liberale 
genannt, eine Bittſchrift an die aus Bruͤdern und 
Freunden deſtehenden Kammern gerichtet, um zu 
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langen, daß dieſe Kirche abermals wieder zu ei» 
— . werde. Man ſagt ſelbſt, 
daß deren Gewölbe die Leichen der Ungeheuer Vol⸗ 
taire, Rouſſeau und Conſorten enthalten 
Der Herr, daran iſt nicht zu zweifeln, wird eines 
Tages über die abjcheulichen Profanationen nicht nur 
die, welche ſich ihrer ſchuldig machen ſondern auch 
jene, die ſo etwas dulden, zur Rechenſchaft ziehen.“ 

— Den 1. November. Die Gazette meldet: 
„Geſtern iſt die Nachricht eingegangen, daß der 
Paͤpſtliche Nuntius zu Liſſabon am 15. Oktbr. ſeine 
diplomatiſchen Funktionen wiederum angetreten hat. 
Sonach erkennt der Römiſche Hof, nach dem Bei⸗ 
ſpiel Spaniens, Don Miguel als legitimen König 
von Portugal an.“ — Vier und dreißig junge Ara⸗ 
ber, welche der Paſcha von Egypten, zur Erler⸗ 
nung verſchiedener Künſte und Handwerke, nach 
Frankreich ſchickt, find im Lazareth von Marſeille 
angelangt, und werden ſich nach beendigter Qua⸗ 
rantaine hierher begeben. 7 

Der Grof — de Laborde, Deputirter des 
Seine⸗Departements und Mitglied mehrerer Grie⸗ 
chen⸗Vereine, verſichert in einem Schreiben an den 
Redakteur des Constitutionnel, daß die hier anwe⸗ 
ſenden Griechiſchen Bevollmächtigten mit ihrem Ge⸗ 
ſuche um eine letzte nt von der 
Franzöſiſchen Regierung gänzlich adgewieſen worden 
ſeien, obgleich fie das Beduefniß Griechenlands als 
hochſt dringend dargeſtellt hätten. Einer der Be⸗ 
vollmächtigten, Herr Eynard, habe ſich erboten, 
die Hälfte der notbigen Summe ſelbſt vorzuſchießen, 
wenn die Regierung die andere hergeben wolle. 
Aber auch dieſer Vorſchlag ſei zurückgewieſen wor⸗ 
den. Herr Eynard habe darauf beſchloſſen, aus 
eigenen Mitteln Unterflügungen nach Griechenland 
zu ſenden, und ſich nur ein Transportſchiff für dies 
fen Zweck erbeten. Graf Laborde verſichert, daß 
dies Thatſachen ſeien, und daß er nicht zu befuͤrch⸗ 
ten habe, von dem Miniſterium Luͤgen geſtraft zu 


en. i 
wen. aus Miſſolunghl gebürtiger junger Grieche, 
Conſtantin Gulemis, iſt von feiner Regierung bie: 
her geſchickt worden, um ſeine Studien zu vollen⸗ 
den; zwei feiner Landsleute werden ihm dald nach⸗ 

olgen. 
i Aus Dijon meldet man, daß ſich auch in Bur⸗ 
und eine Affociatıon gegen geſetzwidrige Steuerer⸗ 
ungen gebildet hade, die berelts eine große Men⸗ 
ge von Theilnehmern zählt, 
In Toulon werden bier Briggs ausgeruͤſtet „ wel⸗ 
che in der Mitte des November fegelfertig ſeyn ſol⸗ 
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len. Sie find fr den Unterricht junger Matroſen 

beſtimmt, welche auf ihnen längs der Küfte kleine 

Fahrten unternehmen werden. 
Großbritannien. 

London den 31. Oktober. Geſtern hatte der 
Frauzöſiſche Botſchaftrr, Herzog von Laval-Mont⸗ 
morency, eine Konferenz mit dem Ruſſiſchen Bots 
ſchafter und dem Grafen Matuſchewitz; die Letztge⸗ 
nannten begaben ſich darauf nach dem auswärtigen 
Amte, wo ſie eine Unterredung mit dem Grafen 
von Aberdeen hatten, der ſpaͤter auch den Oeſtrei⸗ 
chiſchen und den Franzoſiſchen Botſchafter bei ſich 
ſah, und alsdann dem Herzog von Wellington einen 
Beſuch abſtattete. { 

In der Grafſchaft Cork, in Irland, ift eine ges 
richtliche Special-Commiſſion ernannt worden, um 
mehreren Leuten, die in eine Verſchwoͤrnng zur Une 
bringung dreier Magiſtrats⸗Perſonen jener Graf⸗ 
ſchaft verwickelt ſind, den Prozeß zu machen. Vier 
dieſer Leute find bereits überführt worden und zwar, 
nachdem ihnen geſtattet worden war, ſich — da es 
ihnen an Geld zur Bezahlung eines Advokaten fehlte 
— einen Auwald, auf Koſten der Krone, zu ihrer 
Vertheidigung zu wählen. — Bei der Stadt Thur⸗ 
les, Grafſchaft Tipperary, iſt vor einigen Tagen 
ein Irländiſcher Geiſtlicher, der Rektor Going von 
Mopaville, als er eben in ſeinem Wagen zum Thore 
hinausgefahren war, erſchoſſen worden. Dieſer 
Geiſtliche hatte ſich durch die ſtrenge Erhebung der 
Zehnten in ſeinem Kirchſpiele verhaßt gemacht, und 
ſoll vor nicht langer Zeit 37 feiner Pfarrkiader, we⸗ 
gen Nichtzahlung des Zehnten, in das groͤßte Elend 
gebracht haben. . 5 

Die guten Wirkungen der Emancipations⸗Bill 
fangen an, ſich in den verſchiedenſten Theilen Ir⸗ 
lands zu zeigen. Zu Maryborough hielt Pater 
O'Connor, der katholiſche Prieſter des Octes, eine 
eindringliche Rede an ſeine Gemeinde, worin er dem 
Herzog von Wellington und Herrn Peel große Lob⸗ 
fprüce ertheilte, und feine Pfarrkinder aufforderte, 
die Abſichten der Regierung dadurch zu erleichtern, 
daß ſie in Ruhe und Eintracht mit ihren proteſtan⸗ 
tiſchen Mitbruͤdern lebten, und um dieſen Zweck zu 
erleichtern, ihm alle ihre Waffen in Verwahrung 
zu geben. Dies geſchah auch, und bei den letzten 
Quartal⸗Seſſionen hat Pater O'Connor ſaͤmmtliche 
Woffen dem Magiſtrate mit großer Feierlichkeit zur 
öffentlichen Aufbewahrung übergeben — eine Hand⸗ 
lung, die in der Grafſchaft großen Beifall gefun⸗ 


den hat. 
Mit einer Beilage.) 


Beilage zu Nro. 90. der Zeitung des Großherzogthums Pofrn. 


(Vom 11. November 1829.) 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin den 4. November. Heute aus Minfter 
eingegangener Nachricht zufolge ift daſelbſt der Ger 
neral⸗Lieutenant und kommandirende General des 7. 
Armee⸗Korps, von Horn Excellenz, am 31. v. 
M., nach einer dreitägigen Krankheit und hinzuge⸗ 
tretenem Blutſturz verſchieden. 

Nachdem durch die in ganz Berlin erfolgte Ans 
nahme der von Sr. Majeſtät dem Könige anempfoh⸗ 
tenen Agende, bei den evangeliſchen Kirchen ſowohl 
für die Ordnung des Gottesdienſtes als für ſaͤmmtli⸗ 
che geiſtliche Amtshandlungen alle Spur eines Un⸗ 
terſchieds zwiſchen dem reformirten und dem luthe⸗ 
riſchen Bekenntniß verſchwunden, und die Union, 
dem Weſen nach, bereits vollendet iſt, und es jetzt 
nur als ein heilſames und chriſtliches Werk erfchei- 
nen kann, wenn nun auch alle äußeren bedeutungs⸗ 
loſen Formen beſeitigt werden, wodurch die Tren⸗ 
nung noch ſcheinbar aufrecht erhalten wird; ſo ha⸗ 

ben das Miniſterium und der Kirchen⸗Vorſtand der 

Jeruſalems⸗ und der Neuen Kirche in einer unterm 

30. v. M. abgefaßten Druckſchrift die Mitglieder der 

beiden Gemeinden foͤrmlich zu der auch in dieſer Des 

ziehung vorbereiteten Vereinigung eingeladen. Mit 
dieſer Union ſoll jedoch zugleich eine lediglich auf der 

Lokalität, nicht aber auf einem (nicht mehr vorhan⸗ 

denen) Unterſchiede hinfichrlich der Konfeſſion berus 

hende Separation der Gemeinden eintreten, in deren 

Folge jede der beiden genannten Kirchen kuͤnftig ihre 

befondere Gemeinde und ihre beſonderen Prediger, 

Kirchendiener ꝛc. haben ſoll. Als eine das Unions⸗ 


werk fordernde Einrichtung beabſichtigt man hierbei 


jeder der beiden Kirchen einen urſprünglich reformir⸗ 
ten und einen urfpränglich lutheriſchen Prediger zu 
überweiſen und zwar namentlich: der Jeruſalems⸗ 
Kirche die Herren Grunow und Diebel, und der 
Neuen Kirche die Herren Marot und Kosbach, wo⸗ 
bei es indeſſen jedem Mitgliede beider Gemeinden 
durchaus freiſtehen ſoll, zu allen kirchlichen Hands 
kungen ohne Ausnahme, als: Taufen, Trauun⸗ 
gen, Abendmahl, fo wie zum Religions⸗ Unterricht 
der Kinder, nach Gutdünken irgend einen der vier 
Prediger beider Kirchen zu wählen. — Am Schluſſe 
der oberwähnten Druckſchrift wird auf die mannig⸗ 
fachen nutzreichen Folgen hingewieſen, welche aus 
der beabſichtigten neuen Einrichtung für die Mirglie⸗ 
der der beiden Gemeinden entſpringen würden, na⸗ 


mentlich, daß ſie denjenigen Prediger, welchen ſie 
am liebſten hören, an jedem Sonn: und Feiertage 
immer in einer und derſelben Kirche finden; daß fer 
ner in die Kanzel⸗Vortraͤge ein beſſerer Zuſammen⸗ 
hang gebracht werden kann, als es bisher möglich 
war, wo dieſelben ſtets in zwei weit von einander 
entlegenen Kirchen und vor verſchiedenen Verſamm⸗ 
lungen gehalten werden mußten; ſo wie auch, daß 
ein allgemeines Beſtreben entſtehen wird, Kirchen⸗ 
fige zu miethen, als bisher, wo es Niemanden zuzu⸗ 
muthen war, den Miethzius an zwei Kirchen zu ent⸗ 
richten, um den aus der einen in die andere wan⸗ 
dernden Prediger zu hören. — Wenn ſchon nicht 
gezweifelt wird, daß die dargelegten Vortheile der 
beabſichtigten neuen Einrichtung allen Gemeinde⸗ 
Gliedern emleuchten werden; ſo iſt das obgenannte 
Miniſterium mit dem Kirchen: Vorfiand doch gern 
ereit, auf etwanige Bedenklichkeiten einzugehen, 
welche indeß bis zur Mitte dieſes Monats anzubrin⸗ 
gen ſeyn würden, damit die Union und Separation 
jedenfalls mit dem neuen Jahre ins Leben treten 
une. f i 
— Am 30, Okt. früh um 8 Uhr traf Se. Königl. 
Hoheit der Prinz Wilhelm von Preußen, Sohn Sr. 
Maj. des Königs, von Weimar in Erfurt ein, und 
nahm fein Abſteigequartier im Gaſthofe zum Kaiſer, 
wo derſelbe von Sr. Exc. dem General = Lieutenant 
von Natzmer empfangen wurde. Gleich nach der 
Ankunft Sr. Königl. Hoheit wurde die daſige Gar⸗ 
nifon allarmirt, wozu das Zeichen durch Signale 
Schuͤſſe vom Petersberge gegeben wurde. Die Trup⸗ 
pen verſammelten ſich auf den ihnen angewieſenen 
Platzen, und rückten dann zur Vertheidigung gegen 
einen gewaltſamen Angriff, entweder auf die Fe⸗ 
ſtungswerke, oder vor dieſelben. Nachdem Se. Kd⸗ 
nigl. Hoheit in Begleitung Sr. Exc. des General⸗ 
Lieutenants von Natzmer die ganze Aufſtellung der 
Truppen, den Petersberg und die Eyriarburg beſich⸗ 
tigt hatte, geſchoh der Angriff, wobei lebhaft ges 
ſchoſſen wurde. Nach Beendigung dieſes Manbvers 
beſuchte der Prinz den Dom und Barfüßer ⸗ Kirche. 
Hierauf veiſte Se. Königl. Hoheit wieder nach Wei⸗ 
mar zuruͤck. N 


Aus Krakau wird unterm 3. d. M. Folgendes 
gemeldet: „Vorgeſtern d. 1. d. M. gegen 7 Uhr 
Abends bemerkte man abermals in der Luft eins uns 


geheure Feuerkugel, welche über dem Hauptrdorkte 
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unſerer Stadt ihre Richtung von Norden gegen Suͤ⸗ 
den nahm. x 

In der Mitte des v. Mts. wurden in der Nachbar⸗ 
ſchaft von Genf, im Ländchen Ger, am Fluſſe des 
Jura, 3 Bären getoͤdtet. Vermuthlich hatte ſie der 
Schnee, womit der Berg hoch bedeckt war, ins Thal 
hinabgetrieben. Se 

In Genua herrfcht eine Art Blattern-Epidemie, 
pach Einigen die gewöhnlichen Blattern, gegen des 
ten Ausbreitung zu Marſeille und Neapel Quaran⸗ 
tainemaßregeln von ar bis 25 Tagen getroffen ſind, 
und auf welche auch die Schweiz. Graͤnzkautone aufs 
merkſam gemacht werden. Im Verlaufe von S Mo⸗ 
naten find über 6000 Kinder davon hingerafft, auch 
Erwachſene, Vaccinirte, und ſolche Perſonen, die 
bereits mit den natürlichen Blattern behaftet waren, 
angegriffen worden. . 

Der berühmte Gen. Roth, welcher ſich im letzten 
Kriege zwiſchen Rußland und der Pforte ſo ſehr aus⸗ 
zeichnete, ſtammt von einer der aͤlteſten Elſaſſiſchen 

amilien ab; er wurde am 3. Dez. 1779 geboren. 
Sein Vater war Artillerie⸗Marechal-de⸗Camp in 
Franz. Dienſten, wanderte in der Revolution aus, 
und der junge Roth trat im Jahr 1800 als Haupt⸗ 
mann in Ruſſ. Dienſte. H. Roth, der Vater, kehrte 
ſpaͤterhin uach Frankreich zuruck, und ſtarb zu Dam⸗ 
bach am 3. Juni 1817. Einer feiner Vorfahren war 
Oberamtmann von Ober- und Niederelſaß, und reſi⸗ 
dirte zu Straßburg. Sein Schwiegerſohn und meh⸗ 
rere feiner nahen Auverwandten wohnen noch jetzt in 


Straßburg. 
| — von Buckingham und Mad. Wyſe 
find von Lüttich in Brüſſel 


(geb. Laͤtitia Bonaparte) 
eingetroffen. 
Eine kurzlich in Neufchatel verſtorbene Dame, 
Dem. Dupas quier d'Jvernois, hat 200,000 Schwei⸗ 
erfranfen (mehr als 12,000 Louisd'or) für Wohl 
thätigkeits⸗Anſtalten und Schulen vermacht. 

Den 18. Oktober ſtarb zu Gent Hr. Peter Calvo, 
geweſener Kaufmann, im Alter von 112 Jahren. 
In der Florentiner Zeitung vom 20. Okt. wird 
der in Franzöſiſchen und andern Blattern geſtande⸗ 
nen Nachricht widerſprochen, als begebe fi) Mada⸗ 
me Catalani nach New⸗MPork, und die beſtimmte 
Verſicherung gegeben, daß ſie ihre Laufbahn als 
Sängerin ganz aufgeben und ſich nach Toscana 
zurückziehen werde, um dort den Reſt ihrer Tage 
auf ihren Gütern zu verleben. 

ö N A in len ked d t e. 
Lord Mulgrave konnte ſeine Stimme nach Ge⸗ 
fallen ſehr fein oder auch außerſt rauh tönen laſſen. 


Einſt fiel er im Dunkel in einen Graben, und rief 
mit der feinen Stimme um Huͤlfe. Ein Landmann 
hort es und kommt herbei; da donnert ihm Mul⸗ 
grave mit der groben Stimme zu, er ſolle machen 
und ihn herausziehen. „Nun, wenn Ihr Eurer 
Zwei ſeid,“ antwortete der Bauer, „dann könnt 
55 Euch wohl ſelbſt helfen,“ und ging ſeiner 
ege. 


Einem Hochverehrten Publikum zeige ich hiermit 
an, daß ich Donnerſtag, als den ı2ten Nor 
vember, eine dramatiſch⸗ deklamatoriſche Abend⸗ 
unterhaltung im Caſino-Saale geben werde, wos 
zu ich alle Kunſtfreunde ganz ergebenſt einlade. 

Avertiſſements werden bei der Caſſe ausgegeben. 
— Billets ſiad in e „ Gaſthaus zum 
e Hirſch in der Wühelmsſtraße, zu haben. 


— 1 


aroline. Garinb, verw. Berſtett. 
Suübhaſtat ions = Patent. 

Zur nöthig gewordenen Fortſetzung der Subha⸗ 
ſtation und zum Verkaufe des im Schrodaer Kreiſe 
belegenen Gutes Siedlec nebſt Zubehör, auf wel⸗ 
ches im letzten Termine, mit Einſchluß der 10,151 
Rthlr. 10 fgr. betragenden Onera perpetua, von der 
Gräfin v. Grudzinska 32,050 Rthlr. geboten wor⸗ 
den, haben wir einen neuen Termin auf . 

den 23ften Februar 1830 Vormit⸗ 

tags um 9 Uhr, 

vor dem Landgerichts-Rath Kaulfuß in unſerem 
Partheien⸗Zimmer angeſetzt, zu welchem wir Kauf⸗ 
luſtige mit dem Bemerken einladen, daß dem Meifts 
bietenden der Zuſchlag ertheilt werden wird, wenn 
nicht beſondere Umftände eintreten, die Taxe und 
Bedingungen jederzeit in unſerer Regiſtratur einge⸗ 
ſehen werden koͤnnen, und jeder Bietende eine Cau⸗ 
tion von 2500 Rthlr. entweder baar oder in Pfand⸗ 
briefen beſtellen muß. 

Poſen den 12. Oktober 1829. 

Koͤnigl. Preußiſches Landgericht. 
Subhaſtations = Patent. 

Das in der Stadt Buk sub Nro. 9. belegene dem 
Baſilius Morkowski zugehörige Grundſtuͤck 
nebſt den dazu gehörigen Laͤndereien und Gärten, ein 
Malz⸗ und Brauhaus, ſo wie ein bei der Stadt Buk 
belegenes Vorwerk, welches zuſammen auf 4829 
Rthlr. 23 ſgr. 9 pf. gewürdigt worden iſt, wird 
Schulden halber oͤffentlich an den Meiſtbietenden vers 
kauft werden, und ſind die Bietungstermine auf 

den loten Oktober cur. 
den ı2ten December cur. 
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und der peremtoriſche Termin auf 
den ırtem Februar 1830, 
Vormittags um 10 Uhr vor dem Landgerichtsrath 
Hebdmann in unſerm Inſtruktions⸗Zimmer angeſetzt, 
zu welchem Kaufluſtige mit dem Bemerken vorgela⸗ 
den werden, daß an den Meiſtbietenden der Zuſchlag 
erfolgen foll, wenn nicht geſetzliche Gründe eine Aus⸗ 
nahme nothwendig machen. 0 
Poſen den 10. Auguſt 1829. i 

Königl. Preuß. Landgericht. 

„76. 8 


Ediktal⸗ Citation. 

Auf den Antrag eines Real⸗Gläanbigers ift durch 
die Verfügung vom heutigen Tage über die dem Gras 
fen Moritz v. Unruh gehörige Herrſchaft Kar⸗ 
ge Bomſter Kreiſes und deren dereinſtige Kauf zelder 
der Liquidations⸗Prozeß eröffnet und ein allgemeiner 
Liquidations⸗Termin auf inc : 

den 26temigehrt ara. f. Vormit⸗ 
tags um ro Uhr a 
vor dem Landgerichts-Aſſeſſor Hrn. Jonas in unſerm 
Seſſions⸗Saale anberaumt worden. a 
Es werden daher alle unbekannten Gläubiger, 
welche an dieſe Herrſchaft oder deren Kaufgelder Ans 
ſprüche zu haben vermeinen, hiermit aufgefordert, 
ſich im gedachten Termine entweder perſdnlich oder 
durch geſetzlich zuläßige und mit Information vers 
bekam Bevollmächtigte, wozu ihnen im Falle der Une 
ekanntſchaft die hieſigen Juſtiz⸗Rommiſſarien Hünke, 
Möftel und Wolny in Vorſchlag gebracht werden, zu 
eftellen, ihre Anfprüche zu liquidiren und zu bes 
7 995 widrigenfalls fie damit werden präkludirt, 
und ihnen deshalb ſowohl gegen den kuͤnftigen Kaͤu⸗ 
er des 
Se unter welche das Kaufgeld vertheilt wird, 
ein ewiges Stillſchweigen wird auferlegt werden. 

Meſeritz den 27. Juli 1829. 5 

Königl. Preuß. Land⸗Gericht. 
rer o am a. 

Der Valentin Maliäski, welcher zuletzt in 
Jarocin Pleſchner Kreiſes gewohnt hat, hat ſich von 
ſeinem Wohnorte entfernt, um ſich der Militär: Vers 
pflichtung zu entziehen. Sein gegenwoͤrtiger Aufentz 
haltsort iſt nicht zu ermitteln. Wir haben daher auf 
den Antrag des Fiscus den Confiscations⸗Prozeß ges 
gen ihn, welcher zur angeſaumten Rückkehr in das 
Preußiſche Land aufgefordert wird, eröffnet und zu 
ſeiner Verantwortung einen Termin auf 

den bten Januar 1830 5 
vor dem rn. Landgerichts ⸗Referendarius Miketta 
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aus der 


gedachten Grundſfücks als auch gegen die 


in unſerm Gerichts-Lokale angeſetzt, zu welchem wir 
denſelben unter der Verwarnung vorladen, daß er 
bei feinem Ausbleiben für einen ausgetretenen Kan⸗ 
toniſten, der ſich der Militär: Verpflichtung entzieht, 
erachtet, und fein gegenwaͤrtiges und künftiges Bere 
Mögen conſiscirt und der Militär⸗Invaliden⸗Kaſſe 
zugeſprochen werden wird. 2 28 
Krotoſchin den 24. Auguſt 1829. 
Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 


Opti ſch es. 

Der Verfaſſer der Empfehlung, betreffend die 
Schönfeloſchen Augengläfer, E. D., in Nro, 89. 
der Pofener Zeitung, muß wahrſcheinlich nicht wife 
ſen, daß ſeit meinem Etabliſſement in Poſen die 
beliebten periscopiſchen und anderen Augenglaͤſer 
ſeit 20 Jahren ruͤhmlichſt bekannten opti⸗ 
ſchen Anſtalt des Herrn Prediger Dunker zu Rathe⸗ 
now, welche den wohlthätigen Zweck zum Grunde 
hat, arme Leute, beſonders invalide Soldaten, auf 
nuͤtzliche Weiſe zu beſchaftigen, bei mir Unterzeich⸗ 
netem zu haben ſind, daher ein geehrtes Publikum 
nicht erſt auf den Ignaz Schönfeld warten durfte, 
und jederzeit bei mir hierorts befriedigt werden kann. 
Kenner, wie ein Bode, Hermbftädt, Turte, Pe⸗ 
Kiffen, von Gräfe, Ruſt, Benedikt, Dzondi und 
Zeune, fo wie die Königl. techniſche Deputation in 
Berlin, haben die Arbeiten derſelben als vorzüglich 
anerkannt. Als Beweis dieſer Anerkennung har 
die Anftalt bei der Gewerbe-Ausſtellung von 1822 
die ſilberne Preis: Medaille erhalten. 

Er A. Pfändt, 
Mechanikus für mathematiſche und 

phyſikaliſche Inſtrumente. 


— EEE 0 


Liqueure Verkauf. 

Verſchiedene feine franzdfifche und andere Liqueure, 
aus der fehr gut eingerichteten Fabrik zu Gatowo, 
find für die auf den Flaſchen bemerkten Fabrikpreſſe 
zu haben, in der Handlung von Ernſt Weicher 

No. 82. am alten Markt in Poſen. ; 
— Le 
Das in der kurzen Gaſſe (Rrängelgäßcben) im ine 
neren Markt: Viertel sub Nro, 30. belegene, "dent 
Herrn Grabarkiewicz gehörige Haus cum attinentiis 
iſt aus freier Hand zu verkaufen. Die Bedingungen 
erfährt man bei mir; auch habe ich den Auftrag, die 
Punktation abzuſchließen. Fr. Bielefeld, 
am Markt No. 45. 
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— 
Nachdem die Amortisation vachſtehend näher bezeichneten Weſtpreußiſchen Pfandbriefe, als: 
un Berergnung der | N = Se a 


Nummer Betrag 


N Pfandbriefe. 
— — — Pfand⸗ 
Extrahent. Namen des brieſe ſind 
g des des [ Pfandbriefes. en 
} Guts. Departements. No. not. ngabe 
en enge — —u— — — — 
3 ade Sand» und Stadtgericht zu Din | 1009 
f zig Bee 30 N Sta wice 4 \ 1000 
‘Fo dto, Prem 1000 verdorben. 
dto. 1000 
= dto. 1000 
2 Vauer und Gerichtsmann Friedrich n > 15 
Henſchel zu Drewitz bei Cüftrin [Groß Koluda] Bromberg. 300 | verbrannt, 
3 Poſtſekretair Moldenhauer zu Culm Zalezieſche Danzig 200 unleſerlich 
t Guͤter 137% geworden. 


nachgeſucht worden iſt, fo werden die etwanigen unbekannten Inhaber biefer Pfandbriefe hierdurch vo 
laden, ihre Anfprüche ſpaͤteſtens in dem auf ſe ief ch vorge⸗ 


den ızten Dezember 1830 Vormittags um 12 Uhr 


vor dem General⸗Landſchafts⸗Syndikus Geheimen Juſtiz⸗Rath Hecker in dem hieſigen Landſchafts = Haufe 
anſtehenden praͤkluſiviſchen Termin anzumelden, widrigenfalls dieſe Pfandbriefe amortiſirt, in den Land⸗ 
ſchafts⸗Regiſtern und Hypotheken Büchern gelöſcht und den Extrahenten des Aufgebots neue Pfandbriefe 
werdeu ausgefertigt werden. Durch die Amortiſation dieſer Pfandbriefe werden ſowohl die Landſchaft 
als die Beſitzer der dafür verpfändeten Güter von allen daraus au ſie zu formirenden Anſpruͤchen befreit 
und die etwanigen unbekannten Juhaber derſelben müͤſſen ſich ſodann lediglich an diejenigen ihrer Eutſchaͤ⸗ 
digung wegen halten, durch deren Hände dieſe Pfandbriefe gegangen ſind. 3 
Marienwerder den 7. Oktober 1829. ; 8 908 


Könige Weſtpreuß. General ⸗Laudſchafts⸗ Direktion. 5 
—— 9 G— > 


9 Zwei fehlerfreie Lithauiſche Race: Pferde, egale $ me i. 8 Schinken ſind zu haben am 


§ braune Wallache, 5 Jahr alt, 5 Fuß 4 Zoll $ 

$ groß, ſind billig zu verkaufen bei $ 

$ Carl Scholtz, $ 

$ Markt No. 46. $ i 
ES ES Un 


